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Am Bahnhof in Yamanote angekommen sahen die drei Kleinen, die vorher noch voller Optimismus waren, den Fall zu lösen, jedoch ratlos aus. 

„Wo sollen wir jetzt hin?“ fragte Professor Agasa.

„Ich sage wir müssen nach Norden, weil es dort keine Hügel gibt und Pato von einer geraden Strecke sprach.“ meinte Mitsuhiko.

„Ich denke eher, dass wir nach Westen müssen, weil es dort so viele ruhige Dörfer gibt und nicht viele befestigte Straßen.“ Sagte Ajumi

„Und ich meine Süden!“ rief Genta.

„Und warum bitte?“ fragte Conan genervt.

„Ähm… Na ja“ wollte Genta anfangen.

„Wir werden sie nie finden.“ schluchzte Pato.

„Vielleicht wäre es besser, wenn wir für heute Schluss machen. Es wird ja schon dunkel und eure Eltern machen sich ganz sicher sorgen.“ äußerte Professor Agasa und schob die Kinder zurück in das Bahnhofsgebäude.

„Wahrscheinlich haben sie recht Professor.“ sagte Conan und fügte leise zu Agasa hinzu „Also, sie nehmen jetzt die Kinder und fahren nach Hause. Ich werde das mit den Entführern regeln.“ 

„Aber nicht ohne mich!“ fügte Ai hinzu, die das Gespräch belauscht hatte.

„Bist du sicher, Ai? Willst du nicht lieber mit den anderen zurück?“ versicherte sich Conan.

„Tut mir leid. Entweder mit mir, oder gar nicht. Außerdem würde ich doch wirklich zu gern wissen, ob wir es hier mit Gin zu tun haben.“ entgegnete Ai.

Der Professor lenkte die Detective Boys im Zug etwas ab, während sich Ai und Conan aus dem Zug stahlen. Wieder vor dem Bahnhofsgebäude fragte Ai Conan: „Und was jetzt? Sollen wir uns für eine Richtung entscheiden, oder weist du wo es lang geht?“ 

„Du wirst dich wundern, es ist gar nicht so schwer. Und wenn er jetzt noch dort ist sind wir näher an Gin dran als du denkst. Daher wollte ich auch erst einmal die Kinder von hier wegschaffen.“ fing Conan an und lief langsam mit Ai die Straße entlang „Sag mal Ai. Du bist weder nervös, noch hast du Angst. Als wir das letzte mal so nah an Gin oder der Organisation dran waren warst du doch verzweifelt vor Angst vor ihnen.“

„O K, wenn du das wirklich wissen willst versuche ich es dir zu erklären. Also, ich bin mir ziemlich sicher, dass uns in diesem Fall von der Organisation aus keine Gefahr droht. Es ist eine Sache, mit der wahrscheinlich nur Gin etwas am Hut hat, von der die Organisation gar nichts weiß.“ erklärte Ai.

„Was meinst du?“ fragte Conan während seine Schritte immer langsamer wurden.

„Na ja, das ist so: Gin hat mir einmal erzählt, dass er da einen Geheimplan in Yamanote verfolge, der ihm viel Geld einbringen wird. Und irgendwas sagte er noch von einer komplizierten Maschine. Dafür werden sie wohl einen Hydraulik-Ingenieur wie Patos Bruder gebraucht haben.“ erläuterte Ai.

„Was?“ sagte Conan und blieb stehen „Ich verstehe das immer noch nicht. Warum vertraut Gin dir etwas an, was er vor der Organisation geheim halten will?“ 

„Es gibt da etwas, das ich dir noch nicht gesagt habe. Es ist nämlich so, dass ich einmal…“ doch Ai konnte ihren Satz nicht beenden, denn Conan zog sie ruckartig zurück und sagte flüsternd: „Das ist das Haus. Der Ort zu dem sie Pato gebracht haben.“ 

„Du musst recht haben, ich sehe die Reifenabdrücke im Kies. Aber woher wusstest du das? Dieses Haus ist keine 100 Meter vom Bahnhof entfernt? Was ist mit den zwei Stunden Autofahrt.“ sagte Ai verwundert.

„Eine Stunde hin, eine zurück. Das war ein Trick. Und ich wusste es daher, weil Pato ausgesagt hatte, dass das Auto noch total sauber aussah als er hineingezogen wurde, sie aber durch viel Schlamm gefahren seien. Der auf ihrer Hinfahrt ja auch schon hätte da sein müssen.“ erklärte Conan.

„Das ist ja gerissen. Das sieht Gin gar nicht ähnlich. Sollen wir uns ein bisschen drinnen umschauen?“ meinte Ai.

Die beiden schlichen sich zum Eingang und nachdem sie sich versichert hatten, dass keiner mehr zu Hause war stiegen sie durch ein Fenster neben der Tür, das lediglich angelehnt war. Es war bereits dunkel und nur das Mondlicht schien durch die Fenster und beleuchtete den Raum, den sie nun betraten, mit Licht, das sich auf die wenigen Möbel wie eine Schleier legte. 

Conan und Ai schlichen von diesem Raum, der soweit sie es erkennen konnten im westlichen Stil eingerichtet war, hinaus auf den Flur. Gegenüber konnten sie eine Tür erkennen und weiter rechts eine Treppe. Es war, trotz der dürftigen Möblierung, schwer den Weg zu finden, da sich die Augen nur langsam an die Dunkelheit gewöhnten. Conan huschte langsam die Treppe hinauf und Ai, die sich an seiner Jacke festhielt, folgte ihm. Oben angelangt trafen die beiden auf eine einzige Tür. Beim Öffnen gab diese ein leises Quietschen von sich, was die beiden kurz in ihrer Position verharren ließ. Draußen auf der von Laternen beschienenen Straße noch so wagemutig waren die beiden in diesem großen dunklen Haus eher zaghaft. Der vor ihnen liegende Raum passte überhaupt nicht zu dem Rest des Hauses. Er war heruntergekommen und in der Mitte stand ein einziger Stuhl in gleicher Linie mit dem Fenster. Auf diese Art hatte der Raum etwas sehr erschreckendes an sich. 

„Das muss er sein. Der Raum in dem sie Pato gefangen gehalten haben.“ flüsterte Conan.

„Ja bestimmt.“ hauchte Ai „Siehst du das Einschussloch im Fenster?“ Mit langsamen Schritten ging sie zum Fenster um es näher zu beäugen. Doch plötzlich sah sie etwas, was sie aus der Fassung brachte. Das Fenster, das zur Seite eben des Kiesweges angebracht war, über den sie gekommen waren, bot ihr ein Bild, das sie gehofft hatte nie mehr sehen zu müssen. Schwer atmend stolperte sie zurück. Conan der den Grund ihres Verhalten nicht kannte, aber dennoch erahnen konnte, duckte sich vor dem Fenster und spähte über das Fensterbrett nach unten. Gerade fuhr ein schwarzer Porsche auf die Einfahrt. Das Geräusch, das die Reifen auf dem Kies machten, hatte einerseits etwas melodisches, andererseits etwas sehr furchteinflößendes. Conan erkannte den Fahrer deutlich. Es war Gin. Sie hatten keine Zeit mehr um zu fliehen. Wenn sie die Treppe wieder nach unten gingen würden sie ihm direkt in die Arme laufen. Angsterfüllt blickte er sich in dem Raum um. Da war eine zweite Tür! Die hatten sie beim eintreten gar nicht bemerkt. Er nahm Ai, die ihren Rücken immer noch an die vom Fenster am weitesten entfernte Wand presste, an die Hand und lief zu dieser Tür. Sie war offen. Leise schloss er sie hinter ihnen, denn gerade hatte er unten das Türschloss gehört. Sie befanden sich in einem Raum mit einer großen Maschine. Das musste die sein von der Ai geredet hatte. Conan erkannte schon auf den ersten Blick, was sie war. 

„Falschgeld.“ Flüsterte er mehr zu sich selbst als zu Ai.

Viele Möglichkeiten um sich zu verstecken boten sich nicht, aber er konnte erkennen, dass die Maschine nicht ganz an der Wand stand. Der Spalt war schmal, doch in diesen Körpern müssten sie es schaffen. Eilig krochen sie hinter die Maschine und duckten sich so gut sie konnten. 

„Sie werden uns hier finden.“ sagte Ai stoisch. 

„Nein, werden sie nicht. Sei leise.“ antwortete Conan ihr.

Bei der Aktion sich zu verstecken hatte er sich seinen Arm verklemmt. Nun zog er ihn kurz hoch um ihn sofort wieder runterziehen zu können. Doch was war das? 

„Ein Fenster!“ flüsterte Conan „Da über uns.“ Schnell blickte er hinaus. „Dort drüben ist ein Baum. Das müssten wir schaffen.“ Übereilt versuchte er es zu öffnen, wobei es auf halber Höhe verklemmte. Er wies Ai an rauszuklettern, doch schon hörten sie Schritte auf der Treppe. Mit ihrem dünnen Körper drückte sie sich durch den Spalt und sprang an den nächstgelegenen Ast. Er hielt ihr Gewicht und sie hangelte sich langsam zum Stamm hin. Auch Conan rutschte nun so schnell er konnte nach draußen. 

„Komm schon.“ wollte Ai rufen, besann sich jedoch eines besseren und deutete dies nur mit der Hand an. Conan sprang und konnte sich gerade noch so eben festhalten. Sein herz pochte wie wild, als er sich den Baum hinunterhangelte. Plötzlich ging das Licht in dem Raum an, aus dem sie eben geflohen waren. Sie konnten Stimmen hören, aber nicht verstehen, was sie sagten. Dann, Conan war schon fast unten bei Ai angekommen, hörten sie jemanden losschreien: „Warum ist denn das Fenster auf?!“ Und schon erschien eine Gestalt am Fenster. Gin konnte gerade noch sehen, wie Conan das letzte Stück vom Baum hinuntersprang und wusste sofort was los war. 

„Diese Gören! Sie müssen hier herumgeschnüffelt haben.“ Ein Schuss war zu hören. Knapp neben Conans Kopf war sie in den Baum eingeschlagen. Ai und Conan rannten los. Der zweite Schuss. „Aaaah!“ Ai brach zusammen. Conan lief zurück. Der Schuss hatte sie in den Bauch getroffen. Er nahm sie auf den Rücken und rannte weiter. Endlich die Straßenecke. Kein Mensch war auf der Straße, niemand der ihnen helfen konnte. Verzweifelt wählte er den Notruf an seinem kleinem Telefon. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis Gin ihnen folgte. Da war der Bahnhof. „Hilfe. Meine Freundin wurde angeschossen. Am Bahnhof in Yamanote!“ brüllte er ins Telefon. Am Bahnhof war der Kartenverkäufer, der sofort den Ernst der Lage erkannte. Auch er rief noch einmal den Krankenwagen und dann die Polizei. Hierher konnte Gin sich nicht trauen. Conans Hände waren voll mit Blut. Ai öffnete die Augen. Sie atmete sehr schwer. Dann sagte sie: „Weißt du Conan. Eigentlich ist dieser Körper ein Geschenk. In meiner Kindheit hatte ich nie Spaß oder Freunde. Ich stand unter ständiger Bewachung der Organisation. Dieses Leben jetzt war wie eine zweite Chance, doch noch all dies genießen zu können. Selbst die Zeit mit den Kleinen war eigentlich immer sehr schön.“ 

Conan, der gemerkt hatte, das Ai von sich in der Vergangenheit sprach, warf ein: „Ai Hör mir gut zu. Gleich kommt ein Krankenwagen und holt dich ab. Du wirst wieder gesund!“ 

Ai redete weiter, als wenn er sie nie unterbrochen hätte: „Und die Zeit mit dir. Sie war wohl die beste Zeit, die ich je hatte.“ Sie hustete leise, doch es ging in dem Schall aus Sirenen unter, die sich ihnen immer mehr annäherten. „Conan, ich liebe dich.“ Sie zog ihn heran und küsste ihn kurz. Da kamen auch schon die Sanitäter und kümmerten sich um Ai. Conan, der lieber nicht im Weg seien wollte, entfernte sich ein paar Schritte. Ai wurde im Krankenwagen abtransportiert. Conan fuhr mit der Polizei und zeigte ihnen das Haus, obwohl er sicher war, das Gin schon längst über alle Berge sei. Als sie die, mittlerweile hell erleuchtete, Straße entlang fuhren sah er plötzlich Rauch aufsteigen. Das Haus stand in Flammen, womit wieder jegliche Beweise vernichtet wurden. Er war sich ziemlich sicher, dass es dort drinnen keinerlei Indizien geben würde. 

„Hey sie da.“ rief Conan einem Polizeibeamten zu „Können sie mich ganz schnell ins Krankenhaus bringen?“ Nachdem Conan auf ihn eingeredet hatte, genauer gesagt seine kleine-Jungen-Nummer abgezogen hatte, fuhr dieser mit ihm ins Krankenhaus. 

Fortsetzung Folgt

